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und 1919) VO  s Esposito hat sich miıt ihm bereits ; vor Vierz1g ]ahreflbefaßt. Beazfe&
bezeichnete ıh als „Außerst wichtig für die Geschichte des europäischen Handels
mM1t AÄgypten“”. Unter den Berichten mittelalterlicher Wallfahrten nach Jerusalem
zeichnet sich durch seine SCHAUCH geographischen, wirtschafts- und kulturgeschicht-
lichen Angaben Esposıito hat den exXt 1ın 100 Kapıtel unterteilt: 1—23 han-
deln die Reise VOI Clonmel ber Dublin durch Wales, England und Frankreich,
entlang der dalmatinischen Küste, ber Kreta nach Alexandria, 274 —8() handeln von

Ägypten, 1—10' beschreiben die Reıse durch die W üste nach Jerusalem. Leider
1St das Werk unvollendet Der Bericht ber das Heilige Land, der sicher AaUS-
führlich un: detailliert ausfallen sollte W1€e der über J  YypCten, SOWI1e ber die
Rückreise, die jedenfalls über Rom ührte, tehlt.

Von dem Autor 1St nıchts bekannt,; als W as Aaus seiınem Werk entnehmen 1St.
Sımon und se1ın anderwärts bezeugter, in Ca1iro verstorbener Begleiter Hugh le
Luminour anglo-irische Franziskaner Aaus Clonmel.

Von kirchengeschichtlichem Interesse 1St besonders der Bericht ber das damals
kürzlich stattgehabte Martyrıum zweler Franziskaner bei Valence durch die Katha-
POI: Nızza sieht Sımon als die Stadt des Concilium 1cenum 28 verwechselt den
837 1n Genua verstorbenen eda Junior mMi1t Beda Venerabilis; solche un: andere

C
Irrtümer werfen Schlaglichter auf die kirchengeschichtlichen Kenntnisse der
Geistlichkeit der ‚eıt. Sımons Beschreibung Von Candia bietet, WI1e Hopf bereits
1870 vermutete, eın trühes Zeugnis für die Einwanderung der Zigeuner ach
Europa; schon damals nahmen die Zigeuner die Religion des Landes,; 1n dem S$1e
sich jeweıils aufhielten, In AÄgypten wurden Simon und se1ın Begleiter in Diskus-
s1ıonen 'ber religiöse Fragen verwickelt. HBr zitiert den Koran un die Doctrina
Machometi. Mıt ungewöhnlicher Objektivität erkennt die Sauberkeit der Mo-
hammedaner, ihre Toleranz und Freigebigkeit Er bekräftigt Mitteilungen ber
die bevorzugte Behandlung, die franziskanischen Pilgern ihrer Ärmut WESC zute1l
WUur Er begegnete Christen un en verschiedener Sekten und Nationalıtäten
un: beobachtete das Verhältnis der Mohammedaner iıhnen.

Während die Namen- und Sachregister den materiellen Wert dieses Werkes
RSSn  ® verdeutlichen, welst das Regıister ber Wörter un Ausdrücke darauf hin, dafß

Simons Werk auch sprach- un: lıteraturgeschichtlich VO:  - Interesse 1St.
Basel annig

Ludwig Bulisson: ‘Potestäs un.d Carıtas. Die päpstliche Gewalt 1m
Spätmittelalter Forschungen ZUr kirchlichen Rechtsgeschichte und ZU: Kır-
chenrecht, hrsg. Von Feıine, Heckel un Nottarp, Band), Köln,

Graz (Böhlau) 1958. XI, 448 S.; brosch.
Die vorliegende Untersuchung, 1956 Von der Philosophischen Fakultät der Uni-

versität Freiburg 1: als Habilitationsschrift ANZSCHOMMECN, hat sich Z.U) el
SETZL, „das Rıngen der Kanonisten um die plenitudo potestatıis des Vıcarıus Christi
un die s  S weltlicher Herrscher in der inneren Bewegung der Op1In10 COM-
mun1s 1n einem Läggssdanitt Von Gratijan bis Z Miıtte des Jahrhunderts auf-
zuzeligen, VO:  3 hier AaUuUSs das Eindringen und die Wirksamkeit der gefundenen
Normen ın der geschichtlichen Wirklichkeit teststellen können“ S 16) Das 1St
1ne wahrhaft umfassende Aufgabe, Schwierigkeiten überreich, zumal sich der
Verfasser für seine Untersuchung einen Zeitabschnitt ewählt hatte, der kano-
nistischer Literatur keinen Mangel aufweist und 1n dem die schweren relıgiösenpolıtischen Auseinandersetzun die literarische Produktion der Kanonisten mehr
als begünstigte. Vorweg se1 CONT, daß Busson ın geradezu €e1s elhafter Weise
die Fülle des Stoftes yemeistert hat, se1in Ziel, einen Längsschnitt die Entwick-
lung der kanonistischen Doktrin in der Frage der plenitudo potestatıs geben, hat
C voll errei  G Die Überschriften der Kapitel, 1n die das Buch gegliedert ist,
zeigen die Spannweite der Untersuchung bereits 4 „Das exemplum caritatis“
(1 Kapitel, 17—73), „  1e plenitudo potestatis und die iustitia“ (2 Kapitel,

daPZ A „Die plenitudo potestat1s und x scandalum“ © Kapitel, S 125—165),
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„Der häretische P‘apst.“ (4 Kapitel, 166—215), „Die lenitudo testatis und der
Eid“ (>
„Die chose publique“ (7. Kapitel, D  348—399)

pitel, 216-—2659), „Der Krönungseid“ (6. ‘Kapitel‚ 270—347) und
Nicht 1m großen aAbendländischen Schisma un den 0Oonziılıaren ‘ Streitigkeiten

ISt nach Buissons Auffassung die letzte Deutung tür den Zerfall machtvolle apst-ach  Ststel-licher Potestas Zzu suchen; Buisson versteht den Vertall der päpstlichen
lung A4aus dem Ergebnis ‚einer tiefen Spannung und normatıven Auseinandersetzung
um :die rechte Handhabung der plenitudo potestatIıs. Ausgangspunkt seiner Unter-
suchung 1St die Sıcht auf die Struktur der eccles1ia €1 und die Bedeutung, die
innerhalb iıhrer Ordnung der pa stlichen Gewalt zukam. Daraus ergab sich dann
die eigentliche Fragestellung, che geistigen Kräfte die Beschränkung der papst-
lichen Machrt möglıch vemacht en Das Zurückdrängen der päpstlıchen Gewalt
durch die weltliche Potestas 1STt. nach Buissons Auffassung eın Proze(ß, der nıcht
durch die Tagespolitik ausgelÖöst und bestimmt wurde; „ein solcher Vorgang, das
allmähliche Schwächerwerden der plenitudo potestatıs in einem anerkannten Be-
reich päpstlicher Rechtsbefugnis einerse1lits un das allmähliche Hineingreifen welt-
liıcher 1n eben diesen Bereich andererseits, mu{ von Vorstellungen bedingt
se1IN, die 1n der Lage N, der päpstlichen Auffassung der plenitudo potestatıs
siıttlich überlegen gegenüber treten“ Z und führt diesen Vorgang aut e1In 45  45

angestrengtes Nachdenken der geist1gen Elıite des Abendlandes zurück, das TST
ermöglicht habe, die sittlichen Maßstäbe für die Handhabung päpstlicher und könig-
licher Gewalt erkennen. Als die entscheidenden Träger dieses Rıngens siehtN die Kanonisten an, die sich professo MIit der Ordnung der eccles1ia dei tafiten.
Das machte zunächst eıne historische Einordnung und Ine Darlegung der ehr-
mäfßigen Abhängigkeiten der Kanonisten ertorderlich 3—15), wobei sıch WweIlit-
gehend auf die gyrofßen Arbeiten von Schulte, St Kuttner, stüuützen konnte,
desgleichen geht auch kurz auf die Arbeitsmethode der Kanonisten eın (S

Bu1isson geht davon AauSsS, da{fß die „Concordia discordantium canonum “ des Ma IS
Ster Gratianus 1n der Betrachtungsweise der Kirche Gottes eınen Abschnitt

einleitete. Dieses Dekretbuch WI1r möchten stärker seinen eigentlichen Charakter
als „Lehrbuch“ betonen brachte eınmal Material 1n inhaltlicher Fülle, 1im
Zurückgreifen auf Schrift un: Tradition, auf die Autorität der Väterliteratur und
der Entscheidu der Konzilien und Papste, ot aber zugleich auch ın der
systematischen nge  Au und normatiıyen. Anerkennung dieser Autoritäten eine
ECUeEC unıyversale Schau des „ordo ecclesiae de‘  n Gratians Werk blieb richtungswei-
send für die Folgezeit. In den praktischen Sollensvorschriften für den Christen und
1n den Auffassungen iber das Wesen der Kirche und iıhrer Einrichtungen orjentierte y  \
sıch ratian vornehmlich Augustinus, mit echt weist Buisson darauf hin, dafß
das Wesen Vvon Gratians Dekret nirgend besser als ın eıner Betrachtung Augustinserkannt werden kann. Es sınd 1n der Tat die Von Augustinus herrührenden Grund-
anschauungen, die den Geist des Dekretbuches estimmen. So stellt enn Buisson

_ zuna ST die Frage, W1e sıch na Augustinus der Christ ın der Welr verhalten
MuUsse un welcher Art die Kirche Gottes se1

Die C1Vvitas dei als Liebesgemeinschaft der perfecti (d der verstorbenen, agegenwärtigen und zukünftigen Erwählten) reicht 1n die ırdische Kirche hinein,
ebenso aber reicht 1n die irdische Kirche hinein die C1VItas terren2 mit ihren SCan-
dala, (mit den Bösen, die unter dem „Gesetz des Fleisches“ und des Teutfels stehen).

der imitatio Christi 1St die Kirche bestrebt, als „LCSNUM militiae“ fungijeren,bis schließlich nde der Zeiten der endgültige Dualismus zwischen C1V1-
{Cas dei und terrena zutage treten WIrd.

Christus als „Exemplum carıtatıs“ 1St Zentfum der Kirche, die seinem
Gesetz der Liebe steht. Rechtes Verhalten gemäfßs den Geboten Gottes WITF: auf-
gezeigt, veranschaulicht und als vorbildlich hingestellt für alle Glieder der Kirche

aecn Hınweis exempla, Z1p elnd 1m exemplum Christi selbst. Dieses
xemplum-Denken des Augustinus hat weitgehend Wurzeln 1n römischen An-

auungen. („Römischer Geist hat ZUT Verdichtung und Veranschaulichung
abstrakt formulierter Sit;engebote und Lebenswerte gedrängt“ 26) Alle Gebote
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wurzeln nach Augustıin 1n der Liebe und werden VO  3 da her interpretiert. Das Ver-
hältnis zwıschen (jesetz und Liebe bestimmt sich S da{fß jeweils das Ar XN1S Krite-
F1um für die Verbindlichkeit des Liebesgebotes 1St, das Gesetz Handeln
der das Nicht-Handeln erlauben würde. Ebenso 1St der außere Zwang ZUT
Bußfe, den die Kırchenvorsteher auf Sünder ausüben, Aaus der hintergründigen Liebe

gemäfß dem exemplum Christi — 'zum Heıl des Sünders, 1Iso als heilsame Arznelı,
verstehen. Von solcher Liebesordnung der Kirche her beleuchtet Augustinus uch

das Recht des Staates: das VO' princeps erlassene pDOS1t1Ve Gesetz hat sıttlıche Funk-
t10N und dient der Kirche dazu, die Entfaltung der Liebesordnung ermöglichen.
(Zur Frage der Begrenzung bzw. Beschränkung des Rechts 41

Sınd solche den exempla der Schrift Orientierten Gebote un: (Gesetze Recht?
Wiıchtig ISt 1U  W hierzu der Aufweis Augustıins, da{fß® das echt der katholischen
Kirche sıch aus einem Denken entwickelte, das VO „Wirklichkeitssinn des
exemplums bestimmt und deshalb das Liebesgebot auch konkret fassen bestrebt
ISt 41/42) Recht 1St sOmıit N: mıiıt der lex carıtatis ın Widerspruch, weıl CS
1Ur 1n Anwendung gyebrachte Liebe ZU Zwecke des Haeıls 1st. In .dieser Hinsicht
wurden die Lehren der Kirchenväter, die Heranziehung VON Wort und exemplumder Schrift allgemeiner Verbindlichkeit erhoben Uun: durch die kırchlichen ucht-
mittel ZEeW1SSE Verhaltensweisen CTZWUNSCN. ratıan U  3 sah sich bereits eınem
rechtlichen Niederschlag in reicher gesetzgeberischer Tätigkeit gegenüber un wollte
VOT allem durch die Methode der Konkordanz Übereinstimmung 1M Recht schaften,

suchte uch den Lai:en rechtlich ın den rdo ecclesiae einzubeziehen. Da Augu-
St1INS Denken 1n se1n Werk Lr ug, leuchtet die carıtas überall auf un: durch; eiıne
eigentliche Trennung VO  $ echt und Moral kommt diesem Denken n :En ratıan

S geht VO' Gedanken der stufenweisen Vervollkommnung des Rechts sowohl 1m
Alten als auch 1im Neuen Testament AuUS; das ISt wichtig, weıl siıch dadurch teil-
Welse den nachchristlichen auctorıitates der Tradition entziehen konnte. Die Stellungö des Papstes, der nach Gratian durch seine Präfiguration uch „Spitze des Rechts-
zuges“” 1St (seine Entscheidungen genießen Vorrang VOT den Satzungen der Konz1-
lıen, gleichzeitig besitzt die oberste Disziplinargewalt), findet ihre Begründung ın
der Exempla-Idee. Nach dem exemplum Christi un kraft desselben besitzt der
Papst Verbindlichkeit des „1US ecclesi1astıcum“ für ıh die Potestas der Privi-legien.

Als wesentlich hebt Buisson hervor, daß .ratıan durch die Methode der Kon-
kordanz VO!] Exempla-Idee, augustinischer Gedanken un: „römischer (Gesetzeswe1ls-
eıit die Fülle VO  3 Rechtsnormen für das Papsttum fand Dabeij ze1Igt S1'  $ daß
Widersprüche durch Darlegung VO  = „Ccausde” 1n Einklang gebracht wurden. Von der
Liebesordnung her versteht und bemißt S1C] uch das weltliche Recht, das dem
kıirchlichen nachzuordnen 1St. und iıhm nıcht entgegenstehen darf. Zur formalen
Durchbildung des Rechts dienen mit Vorliebe römische Rechtsformen.

Der Begriff „plenitudo potestatıs“, ZUEeTST verwendet VO]  3 Rufinus ın der „Glos-
sierung des zentralen Paragraphus Gratians“ geht auf Leo zurück, der ıhn dem
römischen Kaiserrecht entlieh, eın Terminus, der die Unteilbarkeit der Gewalt deut-
lıch ausdrücken sollte. Bernhard VO:  3 Clairvaux betont iıhn stark, un Innozenz 111
machte diesen Begrift Z.U) zentralen Ausgangspunkt seiner Ordnung. Jetzt enthält

uch königliche (nach dem Exemplum Melchisedech ) iıcht LLUL geistliche Juris-
dietion P Rechtsgewalt). Allerdings sind für die päpstliche Gewalt rechtlich-sitt-
iche Maßstäbe aufgestellt, die die iırchlichen Rechtsdenker se1t Innozenz yTall-

SC  ; aequıtas lıcet), honestas decet), utilitas utilıs In dem Rıngen die Ant-
WOTIL 1ISt zunächst die Tendenz unverkennbar, den Bereich des für die päpstlichen

Erlaubten weıten, die päpstliche Gewalt „INM iımmer erhabenere und
kühnere Formulierungen Zzu enitudo PO-leiden.“ Trotz der Gleichsetzung der
testatıs mMit der Macht Gottes und der Handhabung dieser Gewalt den Grund-
sätzen des römischen Kaiserrechts, erorterten die Kanonisten doch bald die rage
nach dem Bereıich erlaubten Handelns. art der Vıcarıus Christi echt schalten
un: walten nach Belieben, darf VO echt dispensieren, Wann und unter
chen Voraussetzungen? Innozenz vertrat die Auffassung, da{fß Rechte g1 L,
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von welchen der Papst 1Ur bei vdrliegen-der „magna causa“ >dispensieren darf. Hın-
sichtlich des posiıtıven Rechts bedarf der Wılle des Dispensators keiner (Be-
reits Gratjans Bestreben W ar CS Ja, das 1m Wıders FUl Stehende durch Herausschä-

rıngen, da{ß andere auctorita-lung einer dadurch 1n Übereinstimmung
LeSs und exempla heranzog, ausdeutete und nach den orschte) Während nun
bıs dahın die Kanonisten keinen Unterschied zwischen yöttliıchem und Naturrecht
kannten alles echt beruhte auf den exempla der Schrift, die kunstvoll durch
Heranziehen der Autoritäten und der ratıo ausgelegt wurde kam Innozenz
durch die Auffassung, da{fß der Gesetzgeber uch „sola voluntate“ pOSIt1VES Recht
setzen un aufheben kann, einer Trennung des posıtıven Rechts VO Naturrecht
und yöttlichen echt fr Das „1US c1vile“ 1St 1mM Sınn Innozenz nıchts
anderes als eine VO: Gesetzgeber vorgeNOMMECNE Anwendungsweise yöttlichen Un
natürlichen Rechts. Hostiensis 1U  - bringt die subtile Distinktion der „POtTtESTAS T
ABa  . und » absoluta“. Wenngleiıch der Papst auf Grund seiner
ordinata nıcht VO: echt dispensieren dürfe, könne CS doch auf Grund seiner
potestas absoluta, (die der Machtvollkommenheit Gottes gleichgesetzt 1St) Diıspen-
siert der Papst aber S1INe causa von einem posıtıven Recht, begeht 1Ne Sünde,
wenngleich die Entscheidung sültıg bleibt (Widerspruch ZU „decet“) Damıt War
ber durch Hostiensis dem orenzenlosen „licet“ der plenitudo potestatıs durch die
Gegenüberstellung der „honestas“ eine Grenze ZESELIZL. In der Folgezeit kamen die
Kanonisten ın der Auseinandersetzung den rechten Gebrauch des päpstlichen
Dispensrechts AB allmählichen Begrenzung der päpstlichen Potestas. Und War

legten die Rechtsdenker I1U:  D Aaus der Zusammenschau der thomistischen Gesetzes-
und Gerechtigkeitslehre, W 1e S1E 1n der ratıo und dem Willen des Gesetzgebers be-
schlossen seın soll, Ma{(stab un Kritik der päpstlichen S d weıl das
Gesetz die „utilıtas communiıs“ betrifft führt Guido de Baysıo und auf s1e
hingeordnet ISt, und die VO Gesetzgeber aufgestellte Regel tür das gerechte Han-
deln sich auf das bonum COINIMMUNE bezieht, dart auch NUrLr dann -unsten eınes
Eınzelnen durchbrochen werden, WeNn die Dıspens VO gerechten (Gesetz sıch nıcht
ZU Schaden, sondern E Vorteıl des bonum COMIMMUMNC auswiırkt. DBh: ber auch
ZUur Dispensation VO  - einem posıtıven Gesetz braucht der Papst 1Ne lusta, da

SCHAUSO die Tugend der Gerechtigkeit gebunden 1ISt (These, tormuliert VO  -

Andreae). Ferner kam der Kardinal Johannes Monachus durch die Zweiteilung
lex humana 1n „VI1S legıs cCoactıva“ und 1n ıne VI1S leg1s directiva“ ZU1 Aut-

Tassung, NUur hinsichtlich der se1l der Papst VOIN Gesetz gelÖöst, hinsichtlich
der zweıten aAber dem Gesetz unterworten. Aegidius OMAanNus schlie{ßlıch sprach klar
dus, der Papst mufß eın „1N1tL1ator dei sicut Eıus fılıus Carıssımus“ seıin und dart
ıcht „wahllos un geordnet“ lseine Gewalt gebrauchen, sondern DUr 1n Ansehung
bestimmter Gründe.

Damit 1St diese Entwicklung abgeschlossen. Bulsson weist in diesem Zusammen-
anz zutreffend daraut hin, da{ß VO:  ] den Denkern des Kirchenrechts her nıcht

Bonitaz XE sondern Innozenz der Höhepunkt rechtlicher Vollkommenheit
1n der ecclesia de1 IST. &.  Z  %®Bezüglich der Frage der ül ke der ungerechten Dispens hatte Henricus
Bouhic mıit ausführlichen theologischen Begründungen die Theorie entwickelt, da{fß

1e ungerechte Dispens zültig hinsichtlich der ecclesia miılıtans sel, weıl der Papst
keinen Höheren dieser Welr habe, der ıhn berichtigen der verbessern könne, S
nı ch't gültig ber VOL der ecclesia triumphans sel: stehe der Papst doch ler vor
dem himmlischen Richter (dieser Auffassung uldigt auch der zyröfßte Kanonıist des
15 Jahrhunderts, Nikolaus de Tudeschis)

Damit hatten die Kanonisten in langwieriger Arbeit „den die Gerech-detigkeit gebunden“ E un: der Anschauung Innozenz } Papst se1 selbst
„unaufhörlich freischöpfende Rechtsquelle“, eın Ende SCSELIZL,

ber auch AIl Richtwert der utilıtas, die ebentalls VO Gebot der caritas A4US

durchdacht wurde und be] Verletzung Z.U) scandalum führt, ma{fsen die Kanonisten Y  AIdas papstliche Handeln. Die scandalum-Lehre Augustins, weitgehend ım Dekret
ratians verwendet, besagte Ja, das guLe Gew1ssen- un: der Rechtsstandpunkt gCc-
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nügen nicht Zzur Beüfteilung, ob jemand der caritas gemäfä handelt. Das’ Verhalten
Nur  A gegenüber dem scandalum und der „bona fama  < 1sSt der Prüfstein, die carıtas

des Einzelnen erkennen. Von da her wırd bei Gratıiıan auch die Ausübung der
Inno-päpstlichen bestimmt. Be1 einer Gegenüberstellung VOIl Gratian

CN2Zz A0 1St eine siıchtbare Einengung der Lehren Augustıins bei diesem erkennen.
d Bei Innozenz wirkt candalum Nur dann auf Handeln 1mM echt zurück, WEn das

scandalum die Folge einer Rechts let 1St; nıcht ber wird bei ihm auf
die Ausübung eıgener Rechtsgewalt verzichte
scandalums.

L, eLIw2 ZUr Vermeidung eines

In der. Folgezeit 11LUN geht die Tendenz ahın, das scandalum 1in jedem Fall als
eine weıtere bei der Rechtssprechung des Gesetzgebers einzubeziehen. Faktisch
1eß sich bereits Innozenz VO scandalum als eiıner „utilitas publica“ leiten; der
Gesetzgeber könne ‚Warlr pOs1t1vVes echt des scandalums willen aufgeben,
musse ber nıcht. Die Gültigkeit der Rechtss rechung, auch WENN der Papst

Heraufbeschwörung e1nes scandalums ündhaft handelt, bleibt unangetasterl.
Damıt Iso die sittlichen Grundsätze 1in der ecclesia autf das Handeln des

„VICAar1us Christi“ selbst angelegt, eine Auffassung, je bald ZUT Op1n10 cCommun1s
tast .aller Kanonisten wurde. Dabei verschob sıch durch Johannes von Freiburg und
Guido de Baysıo das Gewicht immer etärker Gunsten der carıtas, fama und
scandalum gyebieten dem Papst als besonderem „1mitator Christi“ un als sichtbarem
„exemplum Christi” seine plenitudo potestatis handhaben, da{fß der
carıtas genuügt.

Während das Bild des Papstes 1n der imiıtatıo Christi immer profilierter her-
ausgestellt wurde, wurde die Frage akut: W ds 1St miıt eınem Pa ST tun, der sich

die drei sittliıchen Maßstäbe nıcht ındet? Augustinisches Den 1St auch hierbei
wıieder wirksam. Er hatte gelehrt, jeder Gläubige se1l verpflichtet, zurechtzuweisen,
falls eın anderer „ungerecht, hart der unbarmherzig“ andelt Manche Auffassun-
SCH der Rechtsdenker S  ränken die Berechtigung der correctio0 fraterna auf die

< Prälaten 5 ihrer übergeordneten Stellung e1in. Hostiensis LrENNT schärfer in
ine „COrrectio carıtatıva“, die jedem zusteht, und 1n 1ıne „COEerC10“, die nur dem
Rechtsprechenden zusteht. Dabei LreNNT 1n Delikte, die dem geistlichen und elt-
lichen Gericht unterlagen. Nur 1M Falle von AI defectu just1c1ae, vel ratıone paCcıs,
vel lurament:1“ übe die Kirche subsidiär die weltlıche Gerichtsbarkeit aus, da
ns die weltliche Rechtsprechung sinnwıdrig aufgehoben würde.

Auch der Papst wurde VO:  - den Kanonisten 1Mm Bereıich der „evangelischen Mah-
nung“ und der nachfolgenden Denunz1ation VOr dem kirchlichen Gericht gesehen.
Nach ratıan kann der Papst Von niemandem gerichtet werden, WEeNnNn nıcht VOMN
Glauben abfällt Die Häresie 1St. daher das einz1ge crimen, welches der Grund eıner
öffentlichen Anklage ge enüber dem Papst sein kann. Außerhalb der Aresie bleibt
für den Papst NUur die rüderliche Ermahnung. Es ergab sıch die Kernfrage für die
Kanonisten: Woriın lıegt das Wesen der evangelischen. Ermahnung und We
ches 1St das  Wesen der Häresie? Die „adhortatio“ 1St zunächst eın Akt der Liebe
und als solche für jeden eın Gebot Ferner ber auch ein Akt der Gerechtigkeit und

als solcher fällt in die Jurisdiktion der Prälaten (Auffassung von Thomas,
Johannes VO:  5 Freiburg un Baysıo). Im teren Fall 1St die correctio unabhängig
vom rdo der Ämter, deren Träger uch nicht anders behandelt werden dürten. Im
folgenden hatte nun Nikolaus de Tudeschis eindeutig erklärt, die brüderliche Zu-
rechtweisung se1l immer eın Ge b (nıcht NUur eın Rat wie bei Thomas) der carıtas;
folglich auch die „Anze1ge., WEeNN der Sünder hören will, mithin 1Iso auch
gegenüber einem häretischen Papst. Erst on Guido de Baysio ab en sich knappegrundsätzliche Hinweise: für eınen häretischen Papst se1l das allgemeıne Konzı
zuständig, und nach der Auffassung Zabarellas musse der Papst ZU)] Rück-
tritt des scandalum gezwungen werden. Ferner WIF: einem öftentlich SC

K dalum erregenden Papst notwendig die Gehorsamspflicht entzogen. Zwar wurde ın
n  n der Bulle „Exsecrabilis“ (1460) die Absetzbarkeit eiınes Papstes durch das Konzil

verdammt, ber die Lehren VOon der dreigegliederten Sittlichkeit eines Papstes blie-
en und übten A0n ständigen Druck auf caritas-gemäßes Verhalten des Papstes aus.
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ie die VO  - den Kanonisten efitwiA  Ckelten wophat en G ote und Verbotedie Handhabung uch der weltlichen Gewalt wirksam geword sind, ;eigt Buisson
BnNUun der Entwicklung der Eideslehren.

Die „super10rıitas“ der Könige bedrohten einmal die. Kaiser- un: Reichsidee,
welche 1Im Imperium auch die staatsrechtliche Einheit des orbis erkannte diese Ge-
tahr LrAat nach dem Verfall der Stauter zurück); ZU 7zweıten ber ZINg 1e Bedro-
hung VO' machtvoll aufstrebenden Papsttum selbst Aaus Von Innozenz,; Art-
sten ber VO  } Bonifaz 111 wurde formuliert, dafß auch der weltliche Rechtszug 1im
Vicarlus Christi seine Spitze findet.

eIt entfernt VO Inhalt moderner SOu-Nun War die superio0ritas der Könige
veränıtät, der ausschliefßlichen Zuständigkeit in der Ausübung der Staatsgewalt.
So konnte der Könıg, nach freiem Ermessen in Form allgemeinverbindlicher
Gesetzgebung g‘ed1!3{g_es}étltengl werden und ‚ebenso WAar ı;hm die Verfügungsgewalt
über das C Kirchenrecht, das war schützen hatte, gänzlich C  «
Daneben wirkte VOT allem die plenitudo potestatıs durch den Eıd, der unbestritten
In die kirchliche Kompetenz gehörte, entscheidend 1n die innere Struktur des Rei- F  i  d  A
ches Der Eıd Wwar Ja wesentliches Bindeglied weltlicher un kirchlicher Lebensord- en

NUNS, Schon bald Zing ratlian Iso auch . um die Herausarbeitung eideslösender
causae, die entscheidend ın die Zukunft auf das Verhältnis zwischen Kirche und
Staat wirkten. Miıt den Auslegungsnormen bei Eiden haben die Rechtsdenker die
Grundlagen für die Auslegung erlaubter Eide erarbeitet. Immer führen S1Ie die viel-
fältigen Normen auf den Ausgangspunkt jeden Fil zurück: die Absıcht des
Schwörenden VOTr Gott.

Die Auslegung erlaubter Eıde mu{fte OrIt staats- un völkerrechtliche Bedeutung
gewıinnen, S1e ıde VO Köniıigen angelegt wurde. Bıs 1Ns Jhdt. blieb
gültige kanonistische Auffassung, der Papst könne VO  } jedem erlaubten Fı dıs-
pensieren. Erpreßte 1ıde ınd nach Thomas und Hostiensis bis ZÜTE. Absolution
halten. Später vertraten die Kanonıisten seıt Nikolaus de Tudeschis die Meınung, eın
Schwörender bedarf dann keiner Absolution mehr, wenn feststeht, daß seiın W ille
e1ım erpreßten Eid nıcht auf die Erfüllung des Eidesinhaltes gerichtet WAar. Damıt
zerbröckelte die geforderte Absolution durch den Papst. Die Einhaltung VOo  } Ver- A e  ä  L“  KTtragen, (ZB Waftenstillstände, Friedensverträge Zwang des Waftensieges)
entglitten der päpstlichen und konnten hne Absolution und ohne Gefahr
eiıner kirchlichen Strafe tür unverbindlich erklärt werden. u  sEıde sündhaften Inhalts WAarch 1pso unverbindlich. Der Gedanke yebotener
Carıitas als einer necessitas hat auch die Eideslehre voll durchdrungen (besonders in
der Auffassung "Thomas’ VO  - u1ln, der formulierte, eın FEid dürfe iıcht A einem
malum führen, dürfe ber auch eın bonum unterbinden, Ja, dürfe, selbst. wenn

auf eın bonum gerichtet sel, nıicht mal en „ma10r1s boni impedıt1ivum“ se1n). ber
dadurch wurde die Festigkeit des Eides als Bindung mittelalterlı Ordnung auf-
gelöst; zugleich auch konnte siıch durch einen verteinerten SUN nbegriff D  us derYal
Hand iırchlicher lösen, weil die
leichter Sünde als unverbindlich angesehen wurde.

desabsicht un damit der FEid schon bei

r Damit 1St auch sinngemäls das Problem eines Ei versprochenen Gehorsams
gelöst. Dem Pa ST darft der Gehorsam versagt werden, solange seın öffentlich SCan-
dlum erregen Gebot eıner Sünde, 7 B der Ungerechtigkeit entspringt. Damıt

wurde auch die schärfste Wafte gegen Gehorsamsverweigerung stumpf, denn von der
Mitte des 14. Jhdts ab 1St es opinio der Kanonisten, eine Exkommunikatıon se1

“}rechtsunwirksam, wenn sıe die Durchführung eıner Ungerechtigkeit damıt erzwıngen n  S
solle (praktische Bedeutung der Lehre eım GehorsamsENTZUS der GallikanischenKirche und auch beim Konzil FT Pisa)

Lichen Gewalten, hre „superioritas“Im und 1 Jhdt gelang CS 11UIN den elt
en die römisch-rechtlichen Kaiserideen W1€e auch gegenüber päpstlicher ZzZu5  be aupten. Damit ergaben sıch ber für .die Kanonisten Normen, die für den (je-

brauch der königlichen potestas maßgebend werden sollten. Diese ethischen Grund-satze der Herrscher wurden Krönungseıid entwickelt. Der Krönungseid WAar der
erstq Eid jedes Herrschers, un der allen Krönungseiden gemeinsame Kern 1St der

e
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Schutz der Kirche, Wah‘runé des Rechts und Erhaltung des Friedens. Dıie Kırche csah
Au  3 VO  . altersher ach der Auffassung Buissons 1Im Krönungse1id den Inhalt des
Herrscheramtes, S1e sah das persönliche Handeln des Königs und se1in amtliches das
Reich betreftende Handeln als 1n sich untrennbares Ganzes. D h aber die VO  3 den
Kanonisten erarbeiteten Ma{ßstäbe tür die Handhabung der Rechtsgewalt bilden
ohl die Ethik für den Ta ke des Staates, als uch ugleich die Staatsethik,
weıl die Allgemeinheit in der Person des Königs tatıg wird. Die kanonistische Aus-
legung der Gebote des Krönungseides CNST| die königliıche Rechtsgewalt allmählich
immer mehr ein. Da der Kön12 dem Ganzen der Allgemeinheit 1n seiner Eigenschaft
als TIra VO: Hoheitsrechten un Spitze des Rechtszuges verantwortlich iSt; wird
die Er altung der weltlichen Rechte seines Königreiches ZUF stillschweigenden
Bedingung für die Verbindlichkeit jedes Eides nach ınnen un außen (es se1 denn, die
unıversitas se1nes Reiches 1St miıt der Rechtsminderung einverstanden, der Ab-
tretuNg eines Reichsteils, der eıner Lehensübertragung). Ebenso besitzt der König
ber auch kraft des Krönungseides das echt un die Pflicht, Verträge aller AÄrt,; die
siıch die Rechte des Reiches riıchten, tür unverbindlich erklären, WenNn ıhnen
die Allgemeinheit nicht zustimmt. Hand in Hand damit mufste denn auch die plen1-
tudo potestatıs des Papstes zurückgedrängt werden W CI der Papst se1ne
nl nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit und Liebe ausuübte. FEın „lustitia
und carıtas” verstoßender Papst ber erreSt scandalum, sStOrt den Frieden und macht
tür den weltlichen Herrscher, entsprechend dem Inhalt des Krönungseides den Frie-
den wahren, diese Forderung nicht mehr bindend. So formt sıch . allmählich im
Rıngen mMi1t der plenıtudo potestatıis des Papstes der ethische Grundsatz für den
König: die Erhaltung des Friedens 1m Königreich 1St die „COnditio subintelligenda“jedes Eides, den der König dem Papst schwört. An ihrer Einhaltung wırd seine Ver-
bindlichkeit CN. Be] der eichten und fließenden Feststellbarkeit solcher
„Friedensstörung“ besaßen denn uch solche Eide 1Ur geringe Festigkeit.

Wie die Aufnahme der vielfältigen Eidesnormen als Richtwert für den Herrscher
1m staatlichen und zwischenstaatlichen Bereich wırksam geworden 1St, zeigt dann
Buisson noch 1M etzten Abschnitt staatsmännischen Handeln Ludwigs DE
bis VO  z} Frankreich. Und WAr macht der Verfasser hier Beispiel Frank-
reichs besonders deutlich, W1e€e über die Normen des Krönungseides die Krongewaltdes „souveraın“ alle Rechte des Königreiches weltlicher un: geistiger Art und VOor
allem den Friıeden, kurz die „chose publique“, schützen VELIINAS,. Zu bemerken
ISt noch, daß der Könıig nıcht nur den Normen des Krönungseides, sondern auch den

individuellen Eidescasus gefundenen Normen, WI1e S1E für jeden gelten, VEeT-
haftet ist. Das heißt 1ber auch, die Normen indıvidueller Sittlichkeit wurden durch
dıe Gestalt des Könıigs 1m Handeln als LE wirksam. (Erklärte der Könıg eın
iıhm gegenüber durch „V1S° CIZWUNSCNCS und beschworenes Bündnis für ungült1g,welches sein reSNUmM einschloß, erstreckte sıch auch die Wirkung der Eideslösung
auf das gesamte ICSNUM, auf jeden einzelnen Bürger arın Natürlich War adurch
das echt biegsam geworden un Jag viel der staatspolıtischen Klugheit des e1n-
zelnen Herrschers, die richtige finden, 1m gee1gneten Augenblickeschworene Verträge für unverbindlich erklären können. Die Getfahr lag NUun
auf der Hand 1Ur leicht konnte jetzt das „ethisch hochentwickelte Recht“ ZU
fiktiven Argument werden. Wiıe Buisson zeıigt, fühlte sich Ludwig K noch, gELFrCUseinem unverfälschten illen, den Inhalt des Krönungseides verwirklichen, hne
Trug und Schein die Eidesnormen gebunden.

Diese Darlegung der wichtigsten E_r_gebnisse_ Mag genugen, die Bedeutung der
Untersuchune Buissons charakterisieren, SE WIFr| Kanonıisten, Hiıstoriker und
Rechtshistori 1n leichem Maßße beschäftigen Freilich bleibt nach der Lektüre des
gylänzenden un: materialgesättigten Buches dennoch die Frage, ob nıcht doch die real-
politischen Konstellationen un Auseinandersetzungen 1n ihrer Bedeutung unter-
schätzt wurden, ob CS wıirklich csehr die kanonistischen Theorien waren, die
stark die geschichtliche Wırklichkeit beeinflussen un Z formen vermochten, Oder
ob nıcht uch en grofßer Teil der kanonistischen Theorien EIST der veschichtlichen
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i}. Wirklichkeit ang%:paßt wurden und DESE als Folge politischer Machtkämpfe bzw. als
geistliche Sanktionierung realpolitischer Gegebenheıiten entstanden.

Würzburg aul Mikat

QÜErangois‘ Masaı: Plethon Te platonisme de Miıstra Les
D Classıques de l’humanisme). Parıs (Les Belles Lettres) 1956 422 D brosch

Efr 1800
Das Werk, das 1er anzuzeıgen Isb 1St für die Geschichte des Charakters un der

enesıs der europäischen, speziell der italienischen Renaissance schlechthin epoche-
machend, weıl eine Schlüsselfigur hier erstenmal den Händen der Amateure CII
wunden und VO unstreit1g besten Kenner zusammenhängend behandelt wird. Masaı
geht medias in IC5S, hne ELW den bei Byzantınern meı1st sehr weni1g ergiebigen Ver-
such einer „kompletten“ Biographie machen; selbst eıne Bibliographie des
VEUVIC Plethons wırd iInNnan vermıissen. Der Impetus des Werkes oilt dem Wol-
len und Wırken des Helden, seiner Umwelt und seiner Ausstrahlung. abei gilt
zunächst, das erraıin bereinigen, die Frage nach dem SOgCENANNLEN Platonis-
I11US der Byzantıner, SPCZ dem der byzantinischen Kirche auf seine mehr als besche1-
denen Ma{ißse zurückzuführen. Es kann kein Zweitel bestehen, da{fß mıiıt Plethon ım
byzantinischen eich seit Jangen Jahrhunderten der selbständige, kritische Philo- i  SCsoph auf den Plan tritt, eın Platoniker gerade auch deswegen, weıl seine Philo-

hie in den entscheidenden Punkten als politische Reform-Philosophie konzipiert.Üb seıin philosophisches System, das natürlich kein reiner Platonısmus mehr iSt,
War Zut W1e alles NEeEUuU I1. Vor allem hat sıch verdient gemacht die
Interpretation der berühmten Heimarmene-Lehre des Byzantıners, SOW1e die be-
rühmte Differenzen-Lehre zwischen Plato und Aristoteles.

Gerade letztere W AAar CS, die Plethon 1m Westen eingeführt hat un mıit der den
Ansatzpunkt des Philosophierens 1n der italıenıschen Renaıjssance geliefert hat eın
Schüler Bessarıon wird 1m Sınne se1nes Meisters weiterarbeiten un das klassische
Werk die Verleumder Platons schreiben, jenes Manıitest des Renaissance-
Platonismus, das keine Angelegenheit der byzantinischen Emigranten blieb, sondern
tief 1in den Westen hineinwirkte. Es 1St eines der Hauptergebnisse der Arbeit Masaıs,
daß WIr die Einwirkung des yriechischen Ostens csehr 1e1 klarer beurteilen können
als vordem. Die Emigration der Griechen 1STt sicherlıch nıcht die Ursache der Renaıiıs-

ber yriechische Gelehrsamkeit VOr dem FExodus der Emigranten hatte eıne
Zusammenarbeit zwischen griechischen und italienischen Humanısten inauguriert, die
Großartiges versprach. Und vielleicht War gerade die bald darauf einsetzende
Emigration, 1n der siıch die geistigen Habenichtse allzu rasch un! tüchtig nach orn

arbeiteten, welche diesem Zusammenspiel ein vorzeıtiges nde bereitete. Die Kennt-
Nıs der griechischen Sprache, die verheifsungsvoll aufgeblüht WAarL, verlor sich über-
raschend schnell, und mit ihr yingen „finesse d’esprit“” un: jener erlesene Geschmack,
den das Lateinertum 1Ur unter ständiger griechischer Befruchtung hervorzubringen VerLr-

Mag, verloren. Speziell den Einflu{fß Plethons auf Italıen darf MNan nicht deswegen Nfer-
%schätzen, weıl in den philosophischen Systemen der Renaıjssance keine greifbaren

Ten hinterlassen hat Es geht im 15. Jahrhundert Da ıcht csehr philoso-
ische Systeme, CS geht die dıiftuse Verbreitung VO' Ideen und Anschauungen,

einen „Eros Und W1e sehr sich Plethon diesen platonıschen Eros in Italıen Averdient yemacht hat, dafür ZCUSCH allzu viele italienische Humanısten, als da{fß man
ıh unterschätzen dürfte Andererseits 1St festzustellen, dafß der Platonısmus VO:

Mistra, basieren: auf der Überzeugung VO  ; den selbständigen Ideen, War 1n
Lage War, poetische eister bezaubern, ber kaum vermochte, in den festen

amn arıstotelischer Durchschnittsbildung des Westens einzudringen. Außerdem
mufte Plethons Philosophie, deren posit1iver Paganısmus kaum zu leugnen ist, miıt
allzu vielen Kautelen arbeiten, als dAafß ihr eine Zanz oftene Wirksamkeit geschenkt
SCWesen se1ın könnte. Und Masa1ı hat ohl das elventliche Problem der rtrenzen der
plethonischen Wirkung erkannt, WwWennNn feststelIt. da{ß die Aristoteles-Renaissance
des hohen Mittelalters den Graben zwischen Ost und West besonders tief ZEZOSCH


